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„Attentats“⸗Gerüchte. 


Das Gerücht von einem Anſchla 
König von Griechenland I e = 
rückzuführen daß der König jüngft im Zoologiſchen 
Garten zu Athen von einem wüthenden Strauß 
1 Der König konnte ſich retten. 
enteuer wi 
a e rd des Näheren aus 
oologiſchen Garten bringt die kön 

gliche Familie 

das lebhafteſte Intereſſe entgegen. Sr häufig 


Eur 


König Georg von Griechenland 


ſtattet ſie dem Etabliſſement Beſuche ab, um ſelne 
Entwickelung zu verfolgen. Wahrend feiner letzten 
Anweſenheit im Zoologiſchen Garten nun hatte ſich 
der König in das Gehege begeben, wo einige ſehr 
schöne Strauße gehalten werden. Kaum aber 
wurde der ftärkite und wildeſte der Heerde des 
Beſuchers gewahr, als er ſich in hoͤchſter Wuth 
anf König Georg ſtürzte. Dieſer entging 
dam Angriffe des raſenden Thleres nur durch 
die Beſonnenhelt des Garten » Directors, der 
ſich mit einem großen Stock in der Hand dem 
Strauß entgegenwarf. Inzwiſchen brachte ſich 
König Georg in Sicherheit, indem er ſich auf den 
Käfig der Strauße ſchwaug und von dort ins 
Freie gelangte, i 


deutſcher Reichstag. 


127. Sitzung am Sonnabend, 28. Januar 1902. 


Am Th des Bundes raths: Staats ſekretär 
Dr. Graf v. Poſadowzly. 

Pröfident Graf Balleſtrem erbffnet die 
Sitzung um 1 Uhr 20 Min. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung: Muͤnd⸗ 
licher Bericht der Kommiſſion für die Geſchüfts⸗ 
ordnung betr. Genehmigung zur Vernehmung des 
Abg. Conrad Haußmann (Balingen) als Zeuge vor 
dem Landgericht zu Nürnberg. 

Das Referat erſtattete der Abg. Büſing (natl.) 

Der Antrag der Kommiſſion geht auf Ver⸗ 
ſagung der Genehmigung. 

In der Debatte ergreifen noch das Wort die 
Abgg. Rettich (konſ.) und Singer (ſoz.) 

9 Antrag der Kommiflion wird Folge ge⸗ 


Os folgt Fortſeßung der 2. Berathung des 
— en Spezialität 3 des 
nnern. 
Abg. Dr. REIF er gaſſerslautern (b. k. Fr.) 
empfiehlt dem Staats ſekretür eine reichsgeſetzliche 
Regelung der Verhültniſſe des Kleinhandels mit 
Branntwein. Die Thlerärzte müßten bezüglich 
Ürer Vorbildung auf eine höhere Stufe geſtellt 
werden; man ſollte das Abiturientenexamen als 
Vorbedingung für ihr weiteres Studium wachen. 
Die Sandwirtffaft bal hieran das größte du 
Pal Wir bedauern, daß uns bie Außfüprungs⸗ 
belangen zum Fleſſchaugeſet noch nicht vorge⸗ 
— find, Wenn die Ausführung eines Geſeßzes, 
De ſpeziell im Intereſſe der Linken Liegt, jo lange 
I ſich warten ließe, würde die Linke ſchon Dampf 
die ei (Sehr richtig! rechts.) Oeſterreich habe 
der 2 r von Vieh aus Ungarn verboten wegen 
uch n Ungarn herrſchenden Seuchen. Iſt es 
N. — wenn unter biejen Umſtänden die ſächſiſche 
N gierung mit der Abſicht umgeht, ihre Grenzen 
er Einfuhr aus Ungarn zu öffnen? Redner 
was es für eine Bewandtniß mit der 
habe, daß die Direktoren Dr. Wiegand 
b Un mit Morgan konferirt haben bezüglich 
= internationalen Frachtverkehrs mit Amerika. 
as 1. an ae „Norddeutſchen Lloyd“ 
„Hamburg ⸗Amerika⸗Linie“ jedes Jahr 7 
Br ME. und fei daher weſentlich interefſirt. 
— eibe der Schutz der einheimiſchen Produktion, 
zwei Geſellſchaften die Möglichkeit haben, 
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m in Alt⸗Phaleron angelegten 


ſich mit Amerika zu verſtändigen. Iſt das eine 
„vernünftige Helmathpolitil“? Ich möchte den 
Vorſchlag machen, die Verbündeten Regierungen 
möchten es ſich überlegen, ob fie nicht Tarifpolitik 
auf dem Ozean machen wollen. (Beifall rechts.) 
Süchſiſcher Bundesrathsbevollmächtigter Mi⸗ 
niſterialdirektor Fiſcher: Die ſüchſiſche Regie⸗ 
rung läßt ſich bei der Frage der Schweineeinfuhr 
nur von veterinärpoltzeilichen Rückſichten leiten. 
Antrüge auf Oeffnung der Grenze ſind mehrfach 
von Intereſſenten an uns gelangt, da die Schweine⸗ 
preiſe ſehr hoch ſtiegen, es haben auch Erwägungen 
darüber ſtattgefunden. Wir haben uns jedoch an 
den Reichskanzler gewandt, der aber hat gegen die 
Oeffnung der Grenze erhebliche veterinärpolizelliche 
Bedenken geäußert. (Lebhafter Beifall rechts.) 
Abg. Horn (Soz.) tritt im Intereſſe der 
Induſtriebevölkerung Sachſens für Aufhebung der 
Grenzſperre ein. Der Redner bringt ausführlich 
die Arbeiterverhältniſſe in den Glashütten zur 
Sprache. Die Sonntagsruhe ſei ungenügend ge⸗ 
wahrt und müßte für dieſe vermehrt werden. 
Königlich bayriſcher Miniſterlaldirektor Frhr. 
v. Herrmann erwidert auf eine Bemerkung 
des Vorredners, daß der Verband bayriſcher Glas⸗ 
hüttenarbeiter deshalb verboten worden ſei, weil 
er über ſeine ſtatutariſchen Beſtimmungen hinaus 
feine Thütigkeit ausgedehnt habe. i 
Nach weiteren Bemerkungen des königlich 
ſächſiſchen Geheimraths v. Fiſcher ſpricht Abg. 
Irhr. Heyl zu Herrnshelm (Natl.): Der Abg. 
Horn habe die Uebergriffe geſchildert, welche im 
gewerblichen Leben ſeitens der Arbeitgeber leider 
wohl hier und da vorkommen. Ich glaube aber, 
daß auf beiden Seiten geſündigt wird. Wir 
wollen das Koalitoinsrecht der Arbeiter reſpektiren, 
wenn auch das der Arbeitgeber reſpektirt wird. 
Die Regelung der Kinderarbeit, die ſich bis auf 
die Familienwerkſtätten erſtreckt, iſt ein jo großer 
Kulturfortſchritt, daß er vollkommen genügt, das 
Reichsamt des Innern gegen alle Angriffe zu 
decken. Die Verhältniſſe der Fabrikarbeiter haben 
im weſentlichen mit Ausnahme der Arbeitszeit für 
die Frauen diejenige Regelung erfahren, welche die 
Arbeiter ſelbſt als in ihrem Intereſſe liegend 
wünſchen. Anders mit der Heimarbeit, in der 
das eigentliche ſozlale Elend vorhanden iſt. Wir 
möchten die Sonntagsruhe auch auf die Heimar⸗ 
beiter der Konfektion ausgedehnt wiſſen. Der 
Staatsſekretür möge in Erwägung ziehen, ob nicht 
jetzt der Moment gekommen iſt, durch Bundes⸗ 
rathsverordnungen die Beſtimmungen auszuführen, 
welche wir im Jahre 1899 in das Krankenkaſſen⸗ 
geſetz für den Schutz der Konfektionsarbeiter aufs 
genommen haben. Der Antrag, den Frauen die 
Theilnahme an polltiſchen Vereinen zuzugeſtehen, 


dürfe nicht den Zweck haben, die deutſche Frau in 


das politiſche Leben hineinzuziehen, wir hätten aber 
doch eine präcijere Faſſung des Antrages gewünſcht. 
Wenn man in der Frauenfrage wirklich einen 
Fortſchritt erzielen will, muß man den Schutz der 
Frauen in den Fabriken weiter ausdehnen. Ich 
ftehe perſönlich auf dem Standpunkte, daß hier 
keine Frage von größerer Bedeutung iſt, als die⸗ 
jenige der Reduktion des Maxlmalarbeitstages der 
Frauen von 11 auf 10 Stunden unter Erhöhung 
der Altersgrenze von 16 auf 18 Jahren. Schließ⸗ 
lich möchte ich die Anfrage an den Herrn Staats⸗ 
ſekretär richten, ob ſich dle Zeitungsnotiz beftätigt, 
daß das Material über die Streikſtatiſtit vom 
Statiſtiſchen Amte ausſchlleßlich aus Mittheilungen 
der Polizei gewonnen wird. 

Staatsſekretär Dr. Graf v. Poſadowsky: 
Bei dem Geſetz über den unlauteren Wettbewerb 
ſind unendliche Schwierigkeiten zu überwinden. 
Die Schwierigkeit iſt im weſentlichen die, knappe 
juriſtiſche Kennzeichen für unreellen Ausverkauf 
zu finden, ohne das öffentliche Leben polizeilich zu 
reglementiren. Die Zeitungsnotiz über die Ver⸗ 
handlungen der beiden Direktoren Dr. Wiegand und 
Ballin habe ich geleſen. Ich weiß von dieſen Ver⸗ 
handlungen aber nichts. Ich möchte darauf 
hinwelſen, daß nur der Norddeurfche Lloyd vom 
Reiche ſubventionirt wird. Diejenigen Linien, die 
wir ſubventloniren, haben feſte Kontrakte, in welchen 
ausdruͤcklich ſteht, daß gewiſſe landwirthſchaftliche 
Erzeugniſſe anderer Länder, die mit den unſeren 
konkurriren, nicht mit den Schiffen transportirt 
werden dürfen. Eine Einwirkung auf unſubven⸗ 
tionirte Iinien haben wir nicht. Sachſen, deſſen 
ausgezeichnete Verwaltung der Herr Vorredner zu 
meiner großen Freude ausdrücklich anerkannt hat, 
hat zwei Jahre zur Durchführung des Fleiſchſchau⸗ 
geſetzes gebraucht. Die Frage liegt auf chemiſchem 
und zolltechniſchem Gebiete. Wir haben bereits 
zum Theil jehe umfangreiche Verordnungen ge⸗ 
troffen, die dem Bundesrath vorliegen; werden dieſe 
beſchloſſen, dann iſt auf dem Gebiete des Fleiſch⸗ 
ſchaugeſetzes alles geſchehen. Die beiden großen 
ſozlalpolitiſchen Verſicherungszweige haben wir auf 
eine vollſtändig neue Grundlage geſtellt. Die in⸗ 


folge dieſer Novelle auf die Arbeitgeber mehr ent: 
fallenden Laſten betragen 9,9, Milltonen. Die 
Feuerbeſtattung mag das ſicherſte Mittel ſein, um 
Anſteckungsgefahren zu beſeltigen. Wir dürfen aber 
nicht zwangsweiſe auf allgemeine Volksauffaſſungen 
einwirken. Ich will auf Grund der mir von 
ſozlaldemokratiſcher Seite mitgetheilten Thatſachen 
noch einmal in eine erneute Prüfung eintreten, ob 
es möglich iſt, die beſtehenden Vo rſchriften über 
die Sonntagsruhe in den Glasfabriken abzuändern. 
Verſprechen kann ich jedoch nach dieſer Richtung 
nichts. Bezüglich der Krankenverſicherung der 
Heimarbeiter find wir mit Vorarbeiten beſchüftigt. 
Ebenſo iſt es den Gewerbeaufſichtsbeamten zur 
Pflicht gemacht, ſich in ihrer Berichterſtattung über 
die Frage der zehnſtündigen Arbeitszeit der Frauen 
in Fabriken zu äußern. Betreffs der Streikſtatiſtik 
iſt jede tendenzibſe Bearbeitung ausgeſchloſſen. Das 
ſtatiſtiſche Amt des Reichs thut alles, um die That⸗ 
ſachen in durchaus objektiver Weiſe zu ermitteln. 

Abg. Schlumberger (Hoſp. d. Natl.): 
Den Sozialdemokraten gegenüber bemerke ich, daß 
ich keinen Orden bekommen habe, es liegt eine 
Perſonenverwechſelung vor. Ebenſowenig habe ich 
die Arbeitsverhaltniſſe in meiner Fabrik verſchlechtert; 
ich habe ſtatutenmäßig gar feinen Einfluß auf die 
Feſtſtellung der Arbeitszeit. 

Abg. v. Maſſow (konſ.): Die Rechte will 
die Freizügigkeit nicht beſchränken. Die Induſtrie 
muß es ſo machen, wie die Landwirthſchaft, denn 
da giebt es keine Arbeitsloſigkeit mehr. Die Land⸗ 
wirthſchaft beſchäftigt ihre Arbeiter das ganze 
Jahr. In der Reichshauptſtadt leben 20 000 
Menſchen in unheizbaren Räumen. Die Sozial- 
demokratie ſollte doch einſehen, daß das auf dem 
Sande unmöglich iſt. 

Dr Weiſſen hagen (Ctr.) wendet ſich gegen 
Frauenarbeit in Fabriken. Wenn es auch nicht 
möglich ſei, dieſelbe abzuschaffen, jo könnte man fie 
doch eindämmen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Dienſtag 
1 Uhr. — Tagesordnung: Interpellation Hompeſch 


betr. Aufhebung des Jeſultengeſetzes, Reſt der 
heutigen. 
(Schluß 6‘ Uhr.) 
a 


Aus der Provinz. 


Marienwerder, 24. Januar. „Der alte 
Scholz“, ein ebenſo pflichttreuer wie liebens⸗ 
würdiger Magiſtratsbeamter, wird zum 1. Februar 
in den Ruheſtand treten. Sch., ein früherer Koch, 
trat 1874 in ſtädtiſche Dlenſte und verwaltete das 
Amt des Meldebeamten. Trotzdem Herr Scholz 
71 Jahre alt iſt, wird er mit ſeiner Gattin gleich 
nach ſeinem Dienſtaustritt die für ſein hohes Alter 
doppelt beſchwerliche Reiſe nach Amerika unter⸗ 
nehmen, um bei feiner dort verheiratheten Tochter 
ſeinen Lebensabend zu beſchließen. Die Gemeinde⸗ 
beamten haben beſchloſſen, ihrem Kollegen ein 
Ehrengeſchenk zu machen. 

* Mariendburg, 24. Januar. Geſtern Nach⸗ 
mittag, als der Krieger» und Militär⸗Verein von 
einem Begräbniß nach dem Vereinslokal marſchirte, 
ſcheute auf dem Markte vor der Muſik ein Pferd 
und zerſchmetterte einem Knaben von etwa 10 
Jahren mit Namen Rieksmann den Kepf, daß das 
Gehirn herausquoll und der unglückliche Knabe in 
wenigen Minuten ſeinen Geiſt aufgab. Der Vater 
des Knaben verbrühte ſich vor einigen Jahren in 
der Schwabe ſchen Seifenfabrik derart, daß er das 
Augenlicht verlor. — Abends gegen 8 Uhr ent» 
ſtand in der Wohnung des Rentiers Peter Monath, 
Kuhlmannsgaſſe, durch Umfallen eines Spiritus⸗ 
kochers und Entzündung der vom Tiſch herunter⸗ 
fallenden Petroleumlampe ein Schadenfeuer, welches, 
wenn es nicht rechtzeitig von vorübergehenden Pers 
ſonen bemerkt worden wäre, große Dimenſionen 
annehmen konnte und in erſter Linie den Tod des 
90 jährigen Herrn Monath hätte herbeiführen 
müſſen. Da er ſich in nahezu hilfloſem Zuſtande 
befindet, war es ein Glück, daß ihm fremde Per⸗ 
ſonen zu Hilfe eilten. An Ohren und Händen hat 
er trotzdem ſchon Brandwunden davongetragen. 
mehlauken, 25. Januar. Um zu wiſſen, 
wie es nach dem Tode ſel, verſuchte ſich 
anfangs dieſer Woche in E. der gjährige Sohn 
eines dortigen Beſitzers am Balken im Wohnzimmer 
an einem Handtuch zu erhängen. Zum Glück bes 
fand ſich im gleichen Zimmer noch ſeine jüngere 
Schweſter, die durch die Grimaſſen, die der Hängende 
ſchuitt, beunruhigt, um Hilfe rief, worauf die 
Eltern herbeikamen und den kleinen Experimentator 
noch rechtzeitig retteten. 

»Inowrazlaw, 25. Januar. 
liche Statpartie.) Der Telegraphiſt Peter Sim 
und der Vlehtrelber Kraufe von hier ſaßen eines 
ſchönen Tages in einem hieſigen Reſtaurant beim 
Skat und geriethen in Streit, und ſo kam es, 
daß Sim den Krauſe „Viehtreiber“ nannte, und 
Krauſe dem Sim außer einem „Lump“ noch eine 


(Eine gemüth⸗ 


halbgefüllte Cognaeflaſche an den Kopf warf. Belde 
hatten einander verklagt und ſtanden jetzt vor bem 
Schöffengericht. Sim gab zu, dem Krauſe mit dem 
Prädikat „Viehtreiber“ belegt zu haben. Aber daß 
wäre er ja auch, und es ſel doch keine Beleidigung, 
einem ſeinen Beruf zu nennen. Der Gerichtshof 
meinte aber doch, daß unter den Umftänden, unter 
denen das Wort gefallen, eine Beleldigung vorlag 
und erkannte auf 10 Mark Geldſtrafe. Bei Krauſe 
fiel noch die Cognaeflaſche neben der Beleidigung 
ins Gewicht, und er erhielt 20 Mark Geldſtraft 
zudiktirt. 
B 


Ju höchſter Gefahr. 
Skizze von Clara Aulepp⸗Stübs. 
(Nachdruck verboten.) 


In der guten Stadt B. war es. Im The⸗ 
ater ſollten die Männlein und Weiblein der Stadt 
eln Volksſchauſplel uns vor Augen führen, welches 
ein getreues Bild aus großer Vergangenheit 
wiedergab. 

„Wolfgang von Anhalt“ war es betitelt, und 
bon Nah und Fern ſtrömten die Leute herbel, um 
daſſelbe zu ſehen. 

Den Mitſpielenden war es Heiliger Ernſt um 
die Sache, aber auch zarte Beziehungen kamen zu 
ihrem Recht, indem die vorhergehenden Proben ja 
nebenbei noch manche Gelegenheit zum fröhlichen 
Flirt boten. f 

Heute, am Auffäßrungsabend, ging es in einer 
Abtheilung hinter den Kouliſſen recht helter zu. 
Junge Mädchen und junge Männer, darunter 
einige Künſtler und Helden von der Feder, ſtauben 
in lebhafter Unterhaltung beieinander, Die beiden 
hübſchen Anhaltinerinnen, im leichten, kleidſamen 
Koſtüm jener Zeit, neckten ſich in fröhlicher Unter⸗ 


haltung mit den Herren. 
letzten Abthellung bes 


Sie wirkten erſt in der 
Stüdes mit. 

„Ein blos neugierig, Fräuleln Hanna, ob's 
heute Abend nicht noch 'ne Verlobung ſeßzt,“ ſagte 
eben einer der Künſtler zu dem neben ihm 
ſtehenden jungen Mädchen, ihr dabel neckiſch zus 
blinzelnd. 

„J, wo! Warum denn?“ antwortete Schbn⸗ 
Hanna abwehrend. 

„Na, na, ich denk's doch!“ 

„Na, meinetwegen denken Sie was Sie wollen, 
mir kann's gleich fein,“ erwiderte fie ſchnippiſch. 
Sie ärgerte ſich, daß alle Welt dachte, fie müßte 
ſich nun einmal partout mit Max Stetten ver⸗ 
loben. Er that aber auch wirklich, als hätte er 
ein feſtes Anrecht auf fie. Na ja, er war ja ſehr 
nett und auch ſehr tüchtig, aber fie kannte ſchönere 
Männer, beſorders gut gefiel ihr der ſchöne Klaus 
Roth, der dort am Pfeiler lehnte. Der beſaß doch 
eine andere Geſtalt wie Max. 

Und weil ſie ihm einmal — vor einlgen 
Wochen war's, auf der Schloßterraſſe drüben, als 
die Nachtigall jo wunderbar ſang, und der Mond 
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1 


mit ſilbernem Licht die Zinnen des Schloſſes ſo 


magiſch beleuchtete — geſtattet hatte, ihr im Rauſch 
dieſer Sommernacht heimlich die Lippen zu küſſen 
— ſollte fie darum für immer gebunden fein ? 
Ach, ſie wollte ihre Jugend noch genießen, es 
war doch jo viel luſtiger wie eine langwellige 
Verlobung. 

Max Stetten war zu ihr getreten. 

Er verſuchte, heimlich ihre Hände zu faſſen. 

„Denken Sie ſich, Fräulein Hanna, ich bin 
heute Geſchäftstheilhaber bei meinem Vater ges 
worden. Nun möchte ich gar zu gerne wiſſen, 
ob's bald eine Hochzeit giebt, und wer ſie wohl 
halten mag?“ 

Er hatte dieſe Frage mit einem heißen Blick 
in Hannas große Blauaugen begleitet. 

„Ach, gehen Sie doch, wie kann ich das wiſſen“, 
entgegnete ſie unmuthig, und wandte ihm den 


Rücken zu. 
Alle lachten. Der ſchöne Klaus jah fie ver⸗ 
liebt an. „Bravo, Fräulein Hanna !“ ſagte er, 


indem er näher trat und ſich tief zu ihr nleder⸗ 
beugte, ſodaß fein Mund fait ihre Wange ſtrelfte. 
Unter dem Vorwand, fie ftände an einem ſehr 
gefährlichen Platz, weil ihr Kleid eine offene Gabe 
flamme faſt ſtrelfte, zog er fie etwas welter zurück. 
„Gott, Fräulein Hanna, 
es wird hier zu gefährlich, 


fängt ſonſt noch Feuer an dieſen unglüdjeligen 


Flammen. Und wenn Sie brennen, verbrenne ich 
mit Ihnen, und das wäre doch ſchade. 
Hanna lachte laut auf. 
„Ja, das wäre allerdings 
warum wollen Sie 


„O, ich würde Sie mit meinem 


„denn Hanna —“ man 
. . Stimme nicht mehr. 


kommen Sie hier fort, 
Ihr leichtes Gewand 


fcpade un Sie, aber 


auch mit mir verbrennen, ge & 
iſt doch gar nicht noͤthig.“ 5 
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Mit bitterem Lachen bemerkte Max Stetten das 
Liebesgeflüſter, dann wandte er ſich ab. Die 
Worte des Liedes gingen ihm durch den Sinn: 

„Verlaſſen, verlaſſen, verlaſſen bin i - -" 

Er dachte in dieſem Augenblick an jenen 
Sommerabend beim Schloſſe drüben. Zurückkehrend 
vom Spaziergang, den ſie in größerer Geſellſchaft 
unternommen hatten, waren ſie vorausgeeilt, um 
2 deſto länger droben auf der Schloßterraſſe den 
ſchönen Anblick an's Saalthal genießen zu können. 
8 Da hatte plötzlich unten im Gebüſch eine Nachtigall 
' geſchlagen. „Ti—ti—tih —tätitüh—." Weich, 
ſchmelzend, faſt klagend und voll unendlicher Süße 
klangen die Töne zu ihnen hinauf. Mit großen 
Augen und halbgeöffnetem Mündchen hörte Hanna 
Zu. Da batte er leiſe den Arm um ſie gelegt und 
de weiche, ſchmiegſame Geſtalt an ſich gezogen. 
Einen ſeligen Augenblick lang ruhte fie an ſeinem 
Herzen, dann hatte er ihr die rothen, lächelnden 
Lippen geküßt — — in wunderbar ſüßer Stund'! — 
; Das andere junge Mädchen ließ ſich unterdeſſen 
von einem jungen Literaten ſein neueſtes Werk er⸗ 
klären. Er gedachte nämlich die Welt mit ſeiner 
„allgemeinen Reform“ zu beglücken. Alle Menſchen 
pollen gleich reich und gleich gut ſein. Gleiche 
Erziehung in Erziehungshäuſern. Aufhebung des 
Familienlebens, damit man eine einzige, große, 
glückliche Familie bilden könnte. Es war ja Alles 
ſo einſach. Einer für den Andern gab Gut und 
N Blut, Leib und Leben. Alle waren edel, Ver⸗ 
btrecher gab's nicht mehr, keiner dachte an Böſes 
1 oder an ſich ſelbſt. Das junge Mädchen hörte an⸗ 


düchtig zu. Sie hatte ja bei ihren ſiebzehn Jahren 
noch nie mit einem Literaten geſprochen, und 
dieſer hielt ſie nun gar noch für würdig, ſeinen 
5 kühnen Plänen folgen zu können! Ihr hübſches 
GOeeſichtchen ſtrahlte vor Stolz. 
Ren „Ach ja, eine jo große Erziehungs⸗Anſtalt muß 
doch auch himmliſch ſein,“ ſagte fie verftändnißvoll. 
Sie dachte dabei an das ſchöne Schweizer Penſio⸗ 
nat, wo es jo „himmliſch“ war. 
Nachdem Hans Niſſen nun ſo viel Verſtänd⸗ 
niß für ſeine Ideen gefunden hatte, was er faſt 
kaum bei dem jungen Mädchen erwartet hatte, 
wurde er immer begeiſterter in ſeinen Schilde⸗ 
rungen, und zuletzt rief er voll Enthuſiamus aus: 
„Kein Opfer iſt mir zu groß, um dieſe Reform 
durchzuführen, wie Luther für ſeine Lehre jeiner- 
zeit in Acht und Bann gethan und als Ketzer 
verhöhnt wurde, ſo würde ich am liebſten mein 
Leben dahingeben, ich möchte ſterben, um zu be⸗ 
weiſen, daß wir den Tod nicht fürchten ſollen, er 
bedeutet ja gar nichts, iſt ja nur eine Umwand⸗ 
lung, die mit uns vorgeht.“ 
Derr neben dieſem Reformator ſtehende Herr 
llchelte kroniſch, doch plötzlich erſtarb das Lächeln 
auf ſeinen Lippen, ſein Antlitz wurde fahl. 
= Fräulein Hanna! Um Gotteswillen, Fräulein 
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Hanna, Sie brennen!“ 
Mit allen Zeichen des Schreckens ſtarrten die 
Umſtehenden auf Hanna. Es war keine Täuſchung, 

eine Flamme züngelte an ihrem leichten Gewand 
in die Höhe. Sie mußte wohl vorhin mit ihrem 
Kleid das Gaslicht an der Seite geſtreift haben, 
der Sammetſaum des Rockes aber hatte die Flamme 


ſich noch nicht eher entwickeln laſſen, als bis fie 
an den leichten Ueberwurf gelangte. Nun ſchoß 
ſie plötzlich mit unheimlicher Schnelligkeit an dem 
jungen Mädchen in die Höhe. 


75 5 Anzahl Städte jo auch hier die Mitwirkun 


Daz weibliche Geſchlecht 
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BBekanntmachung. 
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5 in Verbindung mit der öffentlichen Armenpflege in Anſpruch zu nehmen. 
ee ie 5 ee die ſen A hr geſellſchaftlichen Fürſorge bes 
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Kaum hatte Hanna, mitten in dem Liebesge⸗ 
flüſter mit dem ſchönen Klaus, begriffen, in welch“ 
furchtbarer Gefahr ſie ſchwebte, als ſie halb wahn⸗ 
finnig vor Entjegen deſſen Arm umklammerte. 

Doch mit brutaler Gewalt wurde ſie zurückge⸗ 
ſtoßen. Der Mann, der ihr eben geſchworen, ſie 
ſei ihm lieber wie das Leben, er floh jetzt vor ihr 
und geberdete ſich in ſeiner Angſt wie ein Ver⸗ 
rückter. Ihm nach that es Haus Niſſen, der 
kühne Reformator und Todesverächter. Er war 
der Erſte, der „Feuer, Feuer“ ſchrie und damit 
faſt eine Panik unter dem Publikum draußen 
hervorrief. 

Die arme, verzwelfelnde Hanna fühlte bereits 
den furchtbaren Schmerz der Flammen an ihrem 
Körper, ihre Sinne drohten ihr zu ſchwinden, da 
fühlte ſie ſich plötzlich umfaßt und feſt eingehüllt, 
eine zitternde Hand drückte ihr Köpfchen an eine 
ſchützende Bruſt, und eine zärtliche Stimme flüſterte: 

„Sei ruhig, Hanna, ich bin bei Dir, ich ſterbe 
gern mit Dir!“ 

Eine Weile ſtand Max allein, ſein zuckendes 
Lieb im Arm. Nun fühlte er den Körper ſchwerer 
und ſchwerer werden, die Flammen waren erſtickt, 
doch Hanna war ohnmächtig geworden. Da ließ 
er ſie langſam zur Erde gleiten, behielt aber das 
Köpfchen an ſeine Bruſt gebettet, indem er nieder⸗ 
kniete. 

Endlich kam auch Hilfe. Man brachte das 
junge Mädchen in ein Garderobenzimmer. Aerzte 
bemühten ſich um ſie. Gott ſei Dank, die Brand⸗ 
wunden waren nicht gefährlich, nur der Arm ſchwer 
verletzt. Beſorgt beugte ſich Max über ſie und 
ſchaute in das liebliche, ach ſo bleiche Geſichtchen. 

Da ſchlug Hanna die Augen auf, er wollte 
zurücktreten, doch ſie hielt ihn mit der unverletzten 
Hand' feſt. — 

„Bleib'!“ bat ſie unter hervorſtürzenden Thrä⸗ 
nen. Und als er ſich wieder niederbeugt, ſchlingt 
ſie den Arm feſt um ſeinen Hals. 

„Max, wir bleiben zuſammen, ich bin Dein, 
nicht nur im Tode, ſondern auch im Leben, wenn 
Du mich noch haben willſt!“ 

„Hanna!“ flüſterte er mit bebenden Lippen, 
ihr dabei mit heißer Zärtlichkeit in die thrünen⸗ 
ſchweren und doch voll unendlicher Liebe zu ihm 
aufſchauenden Augen blickend, „Meine Hanna „i 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

— Die Beförderung des Wachs⸗ 
thums der Pflanzen durch Elektri⸗ 
zität. Vor einigen Jahren hatte ein ſchwediſcher 
Forſcher durch einen praktiſchen Verſuch bewieſen, 
daß die Elektrizität imſtande iſt, auf das Wachs⸗ 
thum der Pflanzen günſtig einzuwirken. Er hatte 
ein Feld in zwei Theile getheilt und durch den 
einen Theil Kabel gelegt. Durch dieſe leitete er 
täglich während einer beſtimmten Zeitdauer Elektri⸗ 
zitüt, und das Getrelde auf dieſem Felde gedieh 
beſſer als das auf dem kabelloſen. Nun hat neuer⸗ 
dings Selim Lemſtröm in intereſſanten Experi⸗ 
menten gezeigt, wie durch Entladung einer 
Elektriſirmaſchine über einem Haarröhrchen das 
in demſelben befindliche Waſſer emporſteigt. Dieſe 
Erfahrungsthatſache hat er auf das Pflanzenleben 
übertragen. Er konnte thatſächlich zeigen, daß bei 
gleich angeordneten Verſuchen wie mit den Haar⸗ 
röhrchen die Lebensthätigkeit der Pflanze erhöht 


Geſchwiſter: 


N f e 

wird und ſie ſich beſſer entwickelt. Der Forſcher 
nimmt an, daß die elektriſche Entladung das Auf⸗ 
ſteigen des Saftes in den Capillarröhren der 
Pflanze begünſtigt. 


Vermiſchtes. 

25 Jahre waren am 25. Januar verfloſſen, 
daß der damalige Prinz Wilhelm zu Kaſſel ſein 
Abiturientenexamen machte und zwei Tage darauf, 
bei Vollendung ſeines 18. Lebensjahres, mündig 
geſprochen wurde. Der Prinz beſtand das Examen 
mit dem Prädikat „Genügend“ und gab ſeinem 
Lebenslauf „Staats⸗ und Rechtswiſſenſchaften“ als 
Gegenſtand ſeines künftigen Studiums an. Bei 
der Prüfung kam en Denkmünzen an die drei am 
fleißigſten und würdigſten befundenen Primaner zur 
Vertheilung. Unter dieſen befand ſich auch Prinz 
Wilhelm. 

Aus dem Leben des Prinzen von 
Wales. In einer in Pearſons Magazine ver⸗ 
öffentlichten biographiſchen Skizze vom jetzigen 
Prinzen von Wales, der jetzt als Gaſt Kaiſer 
Wilhelms in Berlin weilt, wird erzählt, wie der 
Prinz ſeine erſte Rede hielt. Der damalige Herzog 
von York war aufgefordert worden, zu Gunſten 
eines Wohlthätigkeitsunternehmes zum erſten Mal 
öffentlich zu ſprechen. Das Vorgefühl des Kom⸗ 
menden bedrückte ihn natürlich etwas. Er theilte 
ſeine Befürchtungen auch ſeinen Verwandten mit, 
und einer von dieſen rieht ihm, die Rede vorher 
niederzuſchreiben und fie abzuleſen oder wenigſtens 
gelegentlich in das Manuſeript hinein zuſehen. Als 
aber die Zeit kam, legte der Herzog die nieder⸗ 
geſchriebene Rede bei Seite und begann vertrauens⸗ 
voll frei zu ſprechen. Seine anweſenden Verwandten 
waren in Aufregung, weil fie eine Entgleiſung be⸗ 
fürchteten, und der weiſe Rathgeber rief ſogar, 
ſo daß man es hören konnte: „So ein eingebildeler 
Menſch; lächerlicher Dünkel!“ Aber der Herzog 
ſprach ruhig weiter, und er fand ſo viel Beifall, 
daß für die Sache, für die er ſprach, reichlich Geld 
einfam. Nach Schluß eilte er ſehr erfreut 
zu ſeinem Vater nach Hauſe und rief: aus „Keine 
Rede von Ihnen, Sir, hat je mehr Geld eingebracht als 
meine!“ ... Den Prinzen von Wales als See⸗ 
mann kennzeichnet folgende Epiſode: Als Sir John 
Commerell Oberbefehlshaber in Portsmouth war, 
erhielt er eines Tages ein Telegramm von dem 
damaligen Prinzen von Wales und jetzigen König, 
in dem dieſer mittheilte, er möchte ſeinen Sohn in 
Goodwood ſehen. Die Depeſche wurde dem 
Prinzen übermittelt; aber dieſer dachte zuerſt an 
ſeine Pflicht. Obgleich er ſehr gut an dem Tage 
hätte entbehrt werden können, lautete ſeine Ant⸗ 
wort: „Aber was ſoll aus meinem Torpedo⸗ 
boot werden?“ „Ich denke, Prinz Georg, wir 
können Sie den Tag entbehren, und Ihr Vater 
würde Sie gern in Goodwood ſehen“. „Nein, 
Str“, erwiderte der Prinz, „ich habe Befehl er⸗ 
halten, in meinem Torpedoboot nach Spithead zu 
gehen, und deshalb muß ich fort“. Und bald 
darauf dampfte er bei ſtarkem Oſtwind hinaus in 
die See. — Der Prinz von Wales iſt Beſitzer 
einer merkwürdigen Sammlung. In einem 
Zimmer in York Lodge befinden ſich Hunderte von 
Schlüſſeln, Kellen und Hämmern, die der Prinz 
von Wales während ſeiner Laufbahn bei öffent⸗ 
lichen Gelegenheiten gebraucht hat. Die meiſten 


Bekanntmachung. 
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hilfsloſer Familien, erwerbsunſähiger Eltern, Großeltern und 


2. der Sohn eines zur Arbeit und Auſſicht unfähigen Grundbeſitzrrs, Pächters oder Ge⸗ 
werbetreibenden, wenn diejer Sohn deſſen einzige und unentbehrliche Stütze zur wirth⸗ 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 


Er 


derſelben ſind aus Silber, einige aus Gold und 
ein beſonders ſchönes Stück iſt mit Diamannt 
beſetzt. Die Sammlung iſt auf der letzten Welt⸗ 
reiſe vermehrt worden. So erhielt die Prinzeſſin 
in Melbourne einen goldenen Schlüſſel. 

Durch unbegreifliche Leichtgläu⸗ 
bigkeit haben drei bisher unbeſcholtene Männer ° 
in Berlin ſich und ihre Familien in ſchweres Un⸗ 
glück geſtürzt. Als ſie eines Tages auf dem Bau 
beſchäftigt waren, ließen ſie ſich während der 
Frühſtückspauſe in eine Unterhaltung mit einem 
ihnen bis dahin völlig unbekannten Manne ein. 
Dleſer erzählte ihnen unter anderem, daß in einem 
von ihm genau beſchriebenen Erbbegräbniß einer 
reichen Familie auf dem Jakobi⸗Kirchhof ein Schatz 
von 15 000 Mark in Gold verborgen ſei. Der 
Erzähler verſicherte, daß er ſeine Kenntniß aus 
ſicherſter Quelle habe. Den drei Zuhörern ging 
die Sache im Kopf herum. Nach längeren Be⸗ 
rathungen beſchloſſen fie, ſich mit einigen „ſchweren 
Jungen“ in Verbindung zu ſetzen, um gemeinſam 
mit ihnen den Schatz zu heben. Der Plan wurde 
ausgeführt. In einer Nacht erbrach man das 
Erbbegräbniß, und wühlte alles um, ohne den 
Schatz zu finden. Die Thäter wurden ſämmtlich 
ermittelt und hinter Schloß und Riegel gebracht. 
Da ſich bei der Vorunterſuchung herausſtellte, duß 
die mitbetheiligten Gewohnheitsverbrecher noch ver⸗ 
ſchiedene andere Strafthaten auf dem Kerbholze 
hatten, befinden fi ſämmtliche Angeklagten bereits 
viele Monate in Unterſuchungshaft. 
|| Ä — ... 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, 
2 Danzig, den 25. Januar 1902 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
bem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factortl · 
Prooiſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüte 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. f 
inländ. hochbunt und weiß 788 Gr. 181 Mk. 
inländiſch rotb 734—766 Gr. 166-171 Dit 
tranfito bunt 764 Gr. 135 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 662— 694 Gr. 120 131 Mt. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 143 Mk. 
Ha fer per Tonne von 1000 Kllogr. 
inländiſcher 147 —152 Mk. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. 
roth 92—99 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen, 4,00 4,5 Mk. Roggen 
4,40 4,60 Mk. 
Der Vorſt and der Producten Bö re 


Bromberg, 25. Januar 1902. * 

Weizen 174—180 Mk., abfallende blauſpitzige Analitkt 
unter Notiz, feinſte über Notiz. 
Roggen, geſunde Qualttät 150—154 Mk. 
Gerſte nach Qualität 120 —125 Mk. 

gute Brauwaare 126—131 Mk. 
Futtererbſen 135—145 Mk. 
Kocher bſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140—145 Mk., feinſter über Notiz. 


Ein wahrer Schatz 
für alle durch jugendliche Verirrungen 
Erkrankte iſt das berühmte Werk: 


Dr. Hetau s Seibstbewahrung 


a ſonders geeignet und wird ſich dieſer Thätigkeit in ehrenamtlicher Stellung gewiß gern 
* wide 0 3 ° ” 


* en. 
aid N ſich vor Allem um die Beaufſichtigung der Kofipflegeftellen, in welchen 
noch nicht ſechs Jahre alte Kinder von fremden Perſonen gegen Entgelt unterhalten werden, 
jet es für Rechnung Angehöriger (meiſtenz einer unehelichen Mutter) oder jei es für Rech 
nung der Armenverwaltung, Bgl. 8 betreffend daz gewerbsmäßige Halten 
von Koſt⸗Pflege⸗Kindern in der Stadt Thorn vom 17. November 1881 5. September 1893. 
Auͤůöer auch älteren Kindern bis zum vollendeten 14, Lebens jahre in gleicher Lage, auf 
wioelche die polizeiliche Kontrolle gemäß gedachter Poltzei⸗Verordnung ſich nicht mehr erſtreckt, 
ſoll die gleiche Fürſorge durch Beauſſichtigung der Pflegeſtellen zu Theil werden. 
Ferner ſoll in denjenigen Fällen in welchen Kinder (bis zum vollendeten 14. Lebens 
lhre und ausnahmsweiſe auch darüber hinaus) zwar im Haushalte ber Eltern oder ſonſtiger 
rigen, aber unter Gewährung von Armenunterſtützung unterhalten werden, eine wirt ⸗ 
ſamere Beauſſichtigung angeſtrebt werden als ſolche jetzt itatıfindet, gemäß der Armenordnung 
für bie Stadt Thorn (nebſt Inſtruktivn für die Bezirke- und Armen⸗Vorſteher, die den 
Waiſenrath unter Leitung eines Magiftrat-Mitgliedes bilt enden — ſtellvertretenden Bezirks⸗ 
Auunb Armenvorſter und die Armendeputirten) vom 29. April / 9. Juli 1884 und 20. Februar 
1885. Die Stadt iſt jetzt bekanntlich in 12 Bezirke eingetheilt, welche wiederum in ind ge⸗ 
44 Armen⸗Repiere zerfalle 


8 In den Vorſtädten würde eine einzige Hülfskraft (Pflegerin) nicht ausreichen, ſodaß 
im 

ten. 
8 Die A ohtigfeit ſelbſt iſt keine leichte und erfordert eine Hingebung an die gute Sache, 


welche ihren Lohn nur in fidy ſelbſt trägt. Gutes Einvernehmen, ein Arbeiten Hand in 
5 u mi den Näbtiſcen en und zutreffenden Falles mit den Vormündern oder Eltern 
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ft 
leichfalls erforderlich. 
weniger wird dieſſeits das Vertrauen in den Gemeinſinn und das dem 
weiblichen Geſchlechte innenwohnende Bedürfniß der Fürſorge-Bethätigung, geſeßt, daß auch 
„am biefigen Orte Frauen aller Stände ſich dieſem neuen Vernſe zugeneißt erwelſen werden. 
5 10 An dieſe geehrten Damen ergeht hiermit die 


e i öffentliche Aufforderung, 
Ihre Geneigiheit zur Mitwirkung in der ſtädtiſchen Waifen und Armenpflege 


unſerer Abtheilung für Armenſachen kund zu geben jet es schriftlich oder ſei es durch münd- 

lcche Mittheilung in einem unſerer Geſchäftszimmer — Bureau I (Generalbureau), Bureau II 

(Armenburtau), Bureau Ia (Invalidenderſicherungs⸗ und Waſſenſachen⸗Bureau) Bureau III 
olizei⸗ Bureau) und Einwohger⸗Meldeamt — oder ſei es endlich an den betreffenden Be⸗ 

Arksvorſteher, Stelvertreter (Waiſenrath) oder Armendeputixten. 

An dle genaunten Ehrenbeamten ergeht zugleich das Erſuchen um Entgegennehme 

der Meldungen, Weitergabe hierher und Gewinnung oder Benennung geeigneter Damen. 


Malz ⸗Extraet⸗Bier. Stammbier 


zus der Ordensbrauerei Marienburg empfiehlt 


A. Kirmes, Meinerluf für Thorn und Umgegend. 


Dru zie Berlag der 


chaftlichen Erhaltung des Beſitzes, der Pachtung oder des Gewerbes ift; 

8, der nächſtälteſte Bruder eines vor dem Feinde gebliebenen, oder an den erhaltenen 
Wunden geſtorbenen, oder in Folge derſelben erwerbsunfähig gewordenen oder im Kriege 
an Krankheit geſtorbenen Soldaten, ſofern durch die Zurückſtellung den Angehörigen 
des letzteren eine weſentliche Erleichterung gewährt werden kann; 


4. Militärpflichtige, welchen der Beſitz oder die Pachtung von Grundſtücken durch Erb⸗ | 


ſchaft oder Vermächtuiß zugefallen, fofern ihr Lebendunterhalt auf deren Bewirth⸗ 
ſchaftung angewieſen und die wirthſchaftliche Erhaltung des Beſitzes oder der 
Pachtung auf andere Weiſe nicht zu ermöglichen if: 

5. Juhaber von Fabriken und anderen gewerblichen Anlagen, in welchen mehrere Arbeiter 
beſchäftigt find, ſofern der Betrieb ihm erſt innerhalb des dem Militärpflichtjahre 
vorangehenden Jahres durch Erbihaft oder Verwächtniß zugefallen und deren wirth⸗ 
ſchaftliche Erhaltung auf andere Weiſe nicht möglich ift. Auf Inhaber von Handels 
häuſern entſprechenden Umfanges findet dieſe Vorſchrift n Anwendung. 

3 Durch Verhelrathung eines Militärpflichtigen können Anſprüche auf Zurückſtellung 
nicht begründet werden. 

Reklamationen müſſen ſpäteſtetzs bis zum 15. Februar d. J. mir einge⸗ 
reicht werden. Soll die Reklamation durch Erwerbsunfähigkeit der Eltern nud 
Geſchwiſter der Reklamanten begründet werden, jo müſſen ſich dieſe Ange ⸗ 
9 — der Erſatz⸗Kommiſſion perſönlich vorſtellen, oder aber, falls ihr Er⸗ 
cheinen nicht möglich iſt, die Erwerbs⸗ oder Arbeitsunfähigkeit durch Zeug⸗ 


niſſe des Kreisarztes, die den Reklamationen beizufügen ſind, nachweiſen. 


Alle Reklamationen, die der Erſatz⸗Kommiſſion zur Begutachtung und 
Prüfung nicht vorgelegen 3 werden von der e ee in 
der Regel zurückgewieſen, ſofern die Veranlaſſung zur Reklamation nicht erſt 
nach beendetem atz⸗Geſchäft entſtanden iſt. 


Thorn, den 16. Januar 1902, e 
Der Civilvorſitzende der Erſatz-Kommiſſion 


des Stadikreifes Thorn. 
Dr. Kersten, 
Erſter Bürgermetſter. 


Der grösste Erfolg der Neuzeit! 


ist das berühmte 


Ans“ Waschnulver 


nach dem franz. Patent J. Picot Paris, 
Zu haben in allen besseren Geschäften wie direkt von: 


L. Minlos & C°;, Küln-Ehreufell. 
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Verein 
zur Unterstützung durch Arbeit. 
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Beſtellungen auf Sibmäfde, Häkel⸗, 
Strick Stidarbeiten und dergl. werden 

gewlſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 


Der Vorstand. 


Kaiser's 


Vruſt⸗Caramellen 
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Höilfe bei Huſten, 5 
BCatarrh und Verſchleimung. 
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N Wirfun 
Einzig daſtehen er Beweis für fichere 
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E. Krüger in 


